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Brasiliens Landwirtschaift am Scheideweg
Dr. Franz A. B ayerlein, Säo Paulo

Brasilien  ist ein  überaus reiches Land, dessen M ög­
lichkeiten noch in ke in e r W eise vo ll ausgenutzt, ja  

noch nicht einm al vo ll ve rs tan d en  w erden. Das in den 
verschiedenen P rovinzen unterschiedliche, im  ganzen 
aber günstige K lim a b ie te t nahezu je d e r  P flanzenart 
üppige V egetationsm öglichkeiten , w enn  nur jew eils 
der entsprechende Boden gew äh lt w ird. D aher is t auch 
B rasilien keinesw egs gezw ungen, sich auf w enige 
landw irtschaftliche E rzeugnisse oder gar n u r auf e in  
einziges Erzeugnis zu beschränken. Dennoch hängt 
heu te  die gesam te W irtschaft des Landes vom  Kaffee 
ab. B rasilien erzeug t 50 “/e der W eltproduktion , und 
w eit über die H älfte  des G esam texportw ertes stam m t 
aus der K affeeausfuhr. W iederho lt brachte der Kaffee 
d er brasilian ischen  W irtschaft die R ettung in  N ot­
zeiten. Auch der V ersuch e iner schnellen Industria li­
sierung  konn te  n u r m it H ilfe dieses bedeu tenden  De­
v isenbringers unternom m en w erden.

BEDROHTE KAFFEE W IRTSCHAFT 
A uf der anderen  Seite is t  die Entw icklung B rasiliens 
durch nichts so seh r gehem m t w orden  w ie gerade 
durch den Kaffee. Seine s ta rk en  P reisschw ankungen 
bringen  ew ige U nsicherheit m it sich und  nehm en in 
gefährlicher W eise das ganze D enken des Landes in 
A nspruch. A lle w irtschaftlichen Problem e sind ste ts  
von  dem  einen  Problem, dem  Kaffee, überschattet.
In jü n g s te r Zeit w ird  in  B rasilien ab e r e ine noch b an ­
gere F rage gestellt: K ann es überhaup t gelingen, die 
b rasilianische V orherrschaft in  d e r K affee-Erzeugung 
auch in  Z ukunft zu behaupten? Entsprechend der 
M ark tlage  haben  nämlich auch andere  E rzeugerländer 
ih re  Pflanzungen ausgedehnt und  verbessert. V or a l­
lem afrikanische G ebiete sichern sich w achsenden Ein­
fluß auf dem  europäischen M ark t und  dringen selbst 
in den USA. vor, die b isher B rasiliens H aup tabneh­
m er w aren. M an frag t sich in  Brasilien, ob die K osten 
des afrikanischen Erzeugnisses w irklich u n te r den 
eigenen  K osten liegen.
Und auch d ies frag t m an sich: W ie is t es um  die Pro­
d u k tiv itä t der eigenen  Pflanzungen bestellt?  D er Kaf- 
feestrauch scheint an m anchen O rten  bere its  etw as 
m üde zu w erden. Im  trad itione llen  „K affeestaat" Säo 
Paulo gab es v o r dem  ersten  W eltk rieg  700 Mill. Kaf- 
feesträucher; sie erbrach ten  rund  10 Mill. Sack jä h r­
lich. H eute stehen  im gleichen Raum  über 1 Mrd. 
S träucher, e rbringen  jedoch nicht m eh r als 7 Mill. 
Sack. M ehr Sträucher, m ehr A rbeits- und  K apita lauf­
w and  und  geringerer E rtrag! Die Folge ist, daß m an­
cher Pflanzer auf jungfräuliche Böden in  M ato Grosso, 
in  G oias und  v o r allem  in P araná abw andert. D ort 
g laubt m an b illiger p roduzieren  zu können, da D ün­
gung v o re rst nicht erforderlich ist. Und tatsächlich ist 
d er E rtrag  in P araná  größer. Nach den le tz ten  Ergeb­

n issen  brach ten  211 Mill. S träucher e tw a  4,2 Mill. 
Sack, d. h. Vs des B estandes von  Säo Paulo lieferte  
m ehr als die H älfte des dort e rzielten  E rtrages. Dem­
nächst w ird  P araná  w ahrscheinlich 400 Mill. tragende  
Sträucher besitzen, die dann  voraussichtlich ebenso 
v ie l K affee erzeugen  können  w ie die 1 Mrd. Sträucher 
des S taa tes Säo Paulo.
Dennoch kann  das Land von  d ieser Entw icklung 
keinesw egs profitieren . D er V erlust der V orherrschaft 
Säo Paulos füh rt auch zu V erlu s ten  für Santos, den 
g rößten  K affeehafen der W elt. G leichzeitig w ird  das 
ohnehin  knappe brasilian ische K apital investiert, um 
den a lten  H olzhafen P aranagua m it m odernen  E in­
richtungen fü r d en  K affee-Export auszurüsten . So 
nim m t e in  H afen dem  anderen  den Umschlag. 
A llerd ings ließe sich der Boden Säo Paulos durch 
Düngung und  Bodenschutz regenerie ren ; auch könn te  
der a lte  K affeestrauch erse tz t w erden. „Novo M un­
d o “, N eue W elt heiß t e ine  der versp rechendsten  
neuen  A rten . P ioniere auf diesem  G ebiet haben  b e ­
w iesen, daß e s  selbst p rivatw irtschaftlich  lohnend  sein  
kann, im a lten  K affeeland neu  zu beginnen.
W enn m an also schon in P araná  die W älde r abholzt, 
so frag t m an  sich, w äre  es dann nicht ratsam er, auf 
dem  N eu land  W eizen zu bauen? In Südbrasilien  w e r­
den be re its  500 000 t W eizen jährlich  erzeugt; den­
noch m üssen noch jährlich  1,3 Mill. t e ingeführt w e r­
den, so daß w ertv o lle  D evisen (über 2 M rd. Cruzeiros! 
für M ehl und  W eizen  ausgegeben  w erden  m üssen. 
Ein ausgesprochenes A grarlandm uß  W eizen einführen! 
D abei is t es ke inesw egs sicher, daß der K affeeanbau 
in  P araná  dauernd  erfolgreich sein  w ird. Noch n ie  h a t 
ein K affeepflanzer sich dauernden  Glücks erfreuen 
können. Z w ar h a t der B ohrkäfer b isher d iese Provinz 
verschont, ab er es können  andere Insek ten  auftreten . 
U nd w enn e rs t gedüngt w erden  muß, w enn  die Boden­
erosion beginnt, w enn sich durch die A bholzung der 
W älder der G rundw asserspiegel senkt, dann kann  
sich eine w esentlich andere Lage ergeben.
D abei is t auch die M ark tlage keinesw egs beruhigend. 
W ird  z. B. die N achfrage nach Kaffee w irklich w eiter 
steigen? D rei der w ichtigsten brasilianischen Pro­
dukte, Kaffee, T ee und  K akao rechnen zu den non- 
essentials, und  ih re  N achfrage is t elastisch. Die V er­
arm ung E uropas zw ingt ganze Länder, ih ren  K affee­
konsum  w esentlich  u n te r dem  V orkriegsstand  zu h a l­
ten , und  in  w eiten  G ebieten A siens kann  von  einem  
regelm äßigen K affeegenuß ü b erhaup t ke ine  Rede 
m ehr sein. A llerdings is t im  w ohlhabenden  A m erika 
der K affeeverbrauch w esen tlid i gestiegen, und  zw ei 
D rittel der b rasilianischen Exporte gehen  in  die USA. 
A ber auch h ie r scheinen sich G renzen zu zeigen, und  
m an scheint nicht abgeneigt, in  w achsendem  M aße in 
A frika zu kaufen.
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Nun. können  zw ar die Sorgen, die sich aus d ieser E nt­
w icklung ergeben, auch ilir G utes haben. Sie zw ingen 
das Land, nach neuen  W egen  zu sudien. F rüher oder 
sp ä te r w ird  ein neu er A bschnitt in  der W irtschaftsge­
schichte B rasiliens beginnen, die „Ära d e r  M inera­
lien". M illia rdenw erte  an  Erzen liegen noch unge­
nutzt, und je  eh er m it ih rem  A bbau begonnen w ird, 
je  eh e r sie in  die ständig  wachsende Zahl der b ras i­
lianischen Schm elzöfen w andern  oder die in  den b ra ­
silianischen H äfen liegenden  Schiffe füllen, desto eh e r 
w ird  sich die vom  K affeem arkt ausgehende U nruhe 
legen  und  desto ruh iger w ird  sich die W irtschaft des 
Landes entw ickeln können. W as aber soll aus der 
Landw irtschaft w erden? 70 Vo d e r  brasilianisdien Be­
vö lk eru n g  leben  auf dem  Lande.

ANDERE AGRARPRODUKTE

M öglicherw eise k ö n n te  die B a u m w o l l e  helfen. 
B aum w olle w ird  in  der ganzen Welt benötig t, und 
B rasilien  könn te  e tw a die H älfte  des W eltbedarfs b e ­
friedigen. Schon einm al, in  der Kaffeekrise der d re i­
ß iger Jah re , w ar die Baum w olle zum Sym bol eines 
n euen  A ufstiegs gew orden. D amals schien es, als ob 
sie das Land vo n  der K affeesklaverei befreien könnte. 

Die brasilianische Baum w ollproduktion e rhöh te  sich 
dam als von  4 000 t  im Jah re  1930 auf 100 000 t  1934 
und  auf den  R ekordertrag  v o n  430 000 t 1944. D ann 
ab e r ging die Erzeugung zurück. Zwar nim m t B rasilien 
heu te  noch den  sechsten P latz unter den  W eltbaum - 
w ollp roduzen ten  ein, und  rund  2 Mill. h a  in  den  v e r­
schiedenen P rovinzen des Landes sind m it Baumwolle 
beste llt, davon  rund  1 Mill. h a  im  Staate Säo Paulo j 
nach dem  K affee gilt d ie Baumwolle als b es te r De­
v isenbringer. Im  A ugenblick jedodi feh lt ih r  der 
M ark t. D ies lieg t nu r zum  Teil am V ordringen  der 
K unstfaser; B rasiliens Baum w olle hält auch preislich 
e inen  V ergleich m it d e r amerikanischen, der ind isd ien  
u nd  der ägyptischen nicht aus. So sind B rasiliens 
L agerhäuser überfüllt; allein  in  der S tad t Säo Paulo 
lag e rten  am  15. O k tober le tz ten  Jah res noch rund 
200 000 t. N u r ein  n ied riger Preis könnte d ie  Lager 
räum en, o der es m üßte gelingen, ein großes Tausch­
geschäft zu tä tigen . So w ie m an damals, in  der K affee­
k rise , d aran  dachte, K affee gegen L okom otiven zu 
tauschen, so w erden  heu te  w ieder Vorsdiläge gemacht, 
T rak to ren  gegen Baum w olle einzuhandeln. —  A ber 
d ie  Schw ierigkeiten  im  Baumwollabsatz scheinen 
keinesw egs vo rü b erg eh en d er N atu r zu sein. A uf G rund 
v ersch iedener F ak to ren  w erden  die K osten noch län ­
gere  Z eit zu hoch sein : Es w ird  kein system atischer 
Fruchtw echsel be trieben ; es w ird nicht im m er zur 
rech ten  Zeit gepflanzt, so daß oft vern ich tender In ­
sek tenbefa ll au ftritt; zuw eilen  w erden zu große F lä­
chen bebau t; und  schließlich is t der technische Stand 
noch w eith in  durch die Hacke des L andarbeiters b e ­
stim m t. W as verm ag  sie schon gegen U nkrau t und 
In sek ten , w enn  ih r d ie  hinreichenden M ittel fehlen, 
w enn  n id it gedüngt w ird  und  w enn keine  M aschinen 
zu r V erfügung  stehen? So w ird  die Baum w olle v o r­
e rs t das D evisenproblem  des Landes nicht lösen kön­
nen , w enn  ih r auch e in  gew isser M ark t im  Inland 
sicher ist.

Auch K a k a o  w ächst se it Jah rh u n d erten  in  Brasilien, 
Ein ganzer ' S taa t (Bahia) leb t vo n  ihm. D er K akao 
könn te  M illionen bringen. 1949 w urden  rund  132 000 t 
exportiert, aber 1951 w aren  es n u r noch 96 000 t. Denn 
de? Preis is t von  7 000 auf 13 000 C ruzeiros pro t ge­
stiegen, und es is t schwer, K akao in  ausreichenden 
M engen  abzusetzen, ü b e rd ie s  m acht auch h ie r  die afri­
kanische K onkurrenz schw er zu schaffen. Die Gold­
küste  is t der g röß te  K akaoproduzent der W elt. 

K önnte der Z u c k e r  v ielleicht das D evisenproblem  
lösen? Zucker is t e in  w ichtiges N ahrungsm ittel, und 
die b rasilianische Zuckerproduktion könn te  in  kü rze­
ste r F rist be inahe  belieb ig  ausgedehn t w erden. Zucker­
roh r w ächst ü b era ll in  Brasilien, am  A m azonas und  in 
Pernam buco, in  M ato  G rosso und  in  M inas, in Säo 
Paulo, in  P aran á  und  in  Rio G rande do Sul. Rund 
1 Mill. h a  sind m it Zuckerrohr bestellt, und nach K uba 
is t B rasilien d e r größ te  Z uckerproduzent d e r W elt. 
Die le tz te  E rnte (1951/52) brachte 1560 000 t Zucker, 
d. h. rund  26 Mill. Sack. A ber d e r E xport is t gering, 
denn  auch der Zucker is t zu teuer. So b lieben  riesige 
Ü berschüsse; a lle in  im  S taa te  Säo Paulo lagerten  
M itte  O k tober 1952 noch 2,6 Mill. Sack. W as nicht 
v e rk au ft w ird, v erw an d elt sich in A lkohol. M an kann  
G asolin m it A lkohol strecken und  so D evisen sparen. 
B rasilien is t seit v ie len  Jah ren  ein bedeu tender R e i s - 
Produzent. 1,5 Mill. ha  sind m it Reis bebaut, und  in  
der R eisproduktion haben  m oderne M ethoden  und 
M aschinen E ingang gefunden. Jedoch is t der In lands­
verb rauch  seh r groß, und  die letz te  E rn te  w ar m it 
3 Mill. t  recht schwach. Die P reise z iehen an, und  es 
b le ib t ke ine  M öglichkeit, Reis zu expo rtieren  
V or dem  ers ten  W eltkrieg , als 1 kg  K autschuk 1 Dol­
la r  und  m ehr kostete , erz ie lte  B rasilien riesige V er­
m ögen aus der K a  u t  s c h  u  k  Produktion . A ber in ­
zw ischen haben  die m alaiischen Inseln  und  A frika 
K autschukplan tagen  angelegt, und  inzw ischen is t syn­
thetischer K autschuk entw ickelt w orden. V or dem  e r­
sten  W eltk riege  erzeugte B rasilien jährlich  über 
40 000 t  N aturkau tschuk , und  der E rtrag  entsprach 
40 Vo des G esam texportw ertes. H eute  lieg t die P ro­
duk tion  u n te r 30 000 t, d er P reis ab er lieg t h öher als 
der m alaiische. D enn die Gummisuche is t noch im m er 
ein A ben teuer und  is t nochi im m er teuer. Die M illi­
onen Bäum e d e r „hevea brasiliensis" sind über ein  
riesiges G ebiet v ers treu t. E rst in  jü n g s te r Zeit sind  in  
der N ähe Säo Paulos ra tionell p roduzierende P lan­
tag en  en tstanden , ab er ih re  P roduktion  könn te  höch­
stens d ie  G elder sparen, die B rasilien sonst für die 
P roduktion  syn thetischen K autschuks ausgeben  m üßte. 
D enn das Land is t selbst e in  großer V erbraucher. Die 
einheim ische G um m iindustrie v e ra rb e ite t nicht w en i­
g er als 50 000 t  K autschuk jährlich. Sie ste llt u. a. 
e in ige M illionen A utoreifen  her; selbst in  A rgentin ien  
und  anderen  Ländern  L ateinam erikas laufen  b ras ili­
anische Reifen. D ieser große G um m iverbrauch machte 
es sogar nötig , daß zum e rs ten  M al in  der Geschichte 
des Landes 700 t  P lan tagenkautschuk  aus S ingapur 
e ingeführt w erden  m ußten. Zum ersten  M al h a t B rasi­
lien  vom  Raub se iner K autschukbäum e Und ih re r V er­
w endung  in A sien  p rofitiert. A llein  an  einen  E xport
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b rasilian isd ien  K autschuks ist so bald  nicht zu denken. 
Auch der M a t é  baum  w äd is t in  B rasilien w ild. Es 
ist e in  leichtes, Zw eige m it M atéb la tte rn  abzusdinei- 
den, und  B rasilien kann  M até liefern, so v ie l die W elt 
n u r wünscht. A us M até können  die b esten  G etränke 
b e re ite t w erden, er ist gesund, e r  beruh ig t die N er­
ven, und  er re in ig t den K örper von  Schlacken. So käm e 
also a lles darau f an, d ie  B evölkerung Europas oder 
A m erikas an  den M atékonsum  zu gew öhnen. Bis v o r 
w enigen  Jah ren  ging d e r größ te  Teil der b rasilian i­
schen A usfuhr nach A rgentin ien , ab er inzw ischen bau t 
m an dort se lbst in steigendem  M aße M até an. Bei 
d iesem  Erzeugnis steh t nicht so seh r der Preis einem  
ausreichenden A bsatz entgegen, sondern  es kom m t 
nur darau f an, e ine  genügend große N ad ifrage  zu 
wecken. — Auch schw arzen Tee haben  die japanischen 
K olonisten B rasiliens in  großen M engen gepflanzt. In 
B rasilien w erden  beträchtliche M engen angeboten ; je ­
doch scheint das in  der W elt noch w enig b ekann t zu 
sein. W er w eiß auch, daß es außer Ipecacuanha  und 
C h inarinde noch T ausende von  M edizinalpflanzen in  
B rasilien gibt? M an könn te  sie jederze it in  P lan tagen  
pflanzen; w enn  m an pflanzt, w ächst alles in  Brasilien. 
Auch den  T a b a k  brauchte m an nur zu pflanzen. Bra­
silien  könn te  jährlich  40 000—^50 000 t exportieren ; 
a lle in  B ahia kann  40 000 t T abak  liefern. In  den T a­
bak fabriken  Bahias a rb e iten  T ausende vo n  Personen. 
A ber d e r größte Teil der b rasilian ischen Ernte, über 
100 000 t, w ird  im In land  verbraucht. D er A uslands­
absatz  is t gering.
Z. Z. w erden  große H offnungen an  den A nbau von 
S o j a b o h n e n  geknüpft. D er A ufstieg, der sich in 
den K ulturen  Südbrasiliens vo rzubere iten  scheint, 
könnte  e tw a m it dem  A ufstieg  der Baum w olle in  den 
d reiß iger und  den v ierz iger Jah ren  verglichen w erden. 
N achfrage und  P reise sind verlockend, und  B rasilien 
kö n n te  leicht den  V erlu st ausgleichen, den der A us­
fall der M andschurei der w estlichen W elt b e re ite t hat. 
Hs is t a llerd ings noch nicht zu übersehen , ob es ge­
lingen w ird, die K osten n iedrig  genug  zu halten. 
Der E xport von  P f l a n z e n ö l e n  h a t sich se it 1949 
m ehr als verdoppelt. 1951 w urden  62000 t  im  G esam t­
w ert von  rund  536 Mill. C ruzeiros ausgeführt. Zw ar 
ist bekannt, daß B rasilien d e r  größte E xporteur von  
R izinusöl ist; w en iger bekann t ist jedoch, daß das 
Land über e inen  m ärchenhaften  Reichtum an  Ö lpal­
m en  verfügt, der noch nicht im  en tfern testen  ausge­
b eu te t w ird. A llein  die w ild w achsenden Babassu-Pal- 
m en w erden  auf 25 M rd. geschätzt. Die USA. haben 
m it M itte ln  des „Punkt V ier-P rogram m s“ eine groß­
zügige Studie durchgeführt, um  zu r beschleunigten 
A usbeutung  der B abassu-Palm en beizu tragen . Gleich­
zeitig  sind auch vo n  brasilian ischer S e ite  ähnliche Be­
strebungen  im  G ange, und  in  a llernächster Z ukunft 
sind auf diesem  G ebiet bedeu tende Entscheidungen 
zu erw arten . Im  A ugenblick aber b ie te t die M ark tlage 
der m eisten  brasilian ischen A grarp roduk te  k e in  gün­
stiges Bild. A ußer Kaffee w ird  k e in  E xportprodukt 
zu konkurrenzfäh igen  P reisen  angeboten. Pflanzen 
läß t sich alles in  B rasilien, aber zunächst n u r zu ho­
hen  Kosten.

MODERNISIERUNG UND AUFFORSTUNG 
So is t es also erforderlich, sich zunächst den G rund­
fak to ren  zuzuw enden, die diese überaus schw ierige 
Lage d e r b rasilian ischen Landw irtschaft bedingen. Zur 
Z?it sind rund  20 Mill. ha, d. h. rund 5 Vo. der G esam t­
fläche des Landes, als A ckerland genutzt; rund  90 
Mill. h a  sind W eideland. D ie Landw irtschaft ließe 
sich also noch w esentlich s tä rk e r entw ickeln. Die 
augenblicklich angew endete  Technik der L andarbeit 
läßt jedoch selbst d iesen  geringen Prozentsatz  als zu 
hoch erscheinen. N ur e in  V ierte l a lle r L andw irte b e ­
sitzt Pflüge und  Erntem aschinen; im  übrigen  w ird  die 
L andarbeit m it re in e r M uskelkraft betrieben . A lles t 
kom m t darau f an, den D urchschnittsertrag pro  Flächen­
e inheit zu heben, w irtschaftlichere A nbaum ethoden  
zu finden, M odernisierung und M echanisierung zu 
fördern. Die B eispiele w en iger Pioniere genügen 
nicht, sondern  der le tz te  Pflanzer muß entschlossen 
sein, seinen  B etrieb vö llig  um zustellen. P rak tisd i 
heiß t dies, daß eine geistige A ufk lärungsarbeit unge­
heuren  A usm aßes zu le isten  is t und  daß in  die b ra ­
silianische L andw irtschaft riesige K apita lien  einflie­
ßen  m üssen. Es scheint, daß m an b isher die Industri­
a lisierung  des Landes zu seh r fo rciert hat. V ielleicht 
w äre  eine Politik  der gleichzeitigen Entw icklung von 
Industrie  und  Landw irtschaft gesünder. Die Industrie  
braucht zu ihrem  fortschreitenden W achstum  einen 
sicheren und b re iten  A bsatzm arkt. W enn auch b isher 
die 30 Vo städ tischer B evölkerung für die einheim ische 
Industrie  genügt haben  m ögen, so erfo rdern  die m it 
der Industria lisierung  verbundenen  K apazitätsausw ei­
tungen  auch eine A usdehnung  des M arktes. Das b e ­
deutet, daß n u r e ine leistungs- und  konkurrenzfäh ige 
L andw irtschaft den B edürfnissen e in e r Industriew irt­
schaft gerecht w erden  kann..
D iese A nsicht w ird  m an auch in  A m erika und  Europa 
teilen . A ber m an  w ird  d o rt w ahrscheinlich noch einen 
Schritt w e ite r  gehen  und behaup ten , daß die Entwick­
lung der Landw irtschaft dem  A ufbau der Industrie  
v o rangehen  m üsse. In  Südam erika is t m an anderer 
M einung; m an hält die Schaffung e iner Schw erindu­
strie  für den e rs ten  Schritt zur U m stellung der Land­
w irtschaft. Um sie  m odernisieren  zu können, g la u b t: 
m an, auf eine le istungsfäh ige Eisen- und  S tah lindu­
s tr ie  nicht verzichten zu können. Auch darf nicht ü b e r­
sehen  w erden, daß e ine  re in  technisch-betriebsw irt­
schaftliche und  eine m arkttechnische N euorien tierung  
der b rasilianischen Landw irtschaft a lle in  d ie  bestehen ­
den Schw ierigkeiten nicht überw inden  könnten . Große 
Problem e ergeben  sich aus den oft m onatelang  an ­
ha ltenden  Trockenperioden, denen  v o r allem  die 
nordbrasilianische L andw irtschaft ausgesetzt ist. Noch 
bedeu tender ab er ist das vö llige Fehlen  e iner geord­
ne ten  Forstw irtschaft. O bw ohl schon die heu tige  G e­
n era tion  ve rw ü ste te  F orsten  als Erbe übernom m en 
hat, k ann  auch je tz t noch jed e r E igentüm er den w e rt­
vo llsten  W ald  nach seinem  B elieben abholzen oder 
g a r einfach abbrennen. N iem and ist zum  A ufforsten 
gezw ungen. Die Z erstörung w ertv o lle r B aum reserven 
ist selbst b is , an  die U fer der F lüsse vorgedrungen , 
ü b e r  H underte  von  K ilom etern b ie ten  sich dem  A uge 
n u r K ahlschläge; ganze G ebirgskuppen liegen  w ie ab ­
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rasiert. Im  S taa te  Säo Paulo mit e iner Fläche von  
247 000 qkm  sind n u r noch rund  5 Vo d e r  G esam tflädie 
vo n  U rw ald  bedeckt, w ährend  es vor 50 Jah ren  noch 
25 ®/o w aren . D er S taat M inas Geräts, ebenfalls von  
riesigem  Umfang, is t w eith in  eine Folge kah le r Kup­
pen. In  Rio G rande do Sul haben unabsehbare  G ras­
flächen die W älde r abgelöst. Im W aldlande Paraná 
sind  noch heu te  T ausende k leiner und großer „Kolo­
n is ten" dabei, die e inzigartigen  Baumbestände abzu­
holzen, abzubrennen  und  einfach verfau len  zu la s­
sen, um  K affeesträud ier zu pflanzen. Da die an ­
gekoh lten  Stüm pfe v ie lfad i stehen bleiben, können  
z. B. große F läd ien  in  P araná  nicht beackert w erden. 
Z. Z. w ird  über d ie E infuhr schwerer T rak to ren  d isku­
tiert, m it deren  H ilfe die Baumstümpfe beseitig t w e r­
den  sollen, um  so Flächen fü r die G etreidew irtschaft 
zu gew innen. M it A usnahm e des A m azonasgebiets 
und  der K ette  des Serra  do M ar ist nahezu ganz Bra­
silien  durch die A bholzung verw üstet w orden, ü b rig ­
geblieben  sind ganze P rovinzen ungenutzter Böden, 
deren  H um ussd iid it in  die Flüsse geschwemmt w urde 
und  die nun  vo n  G ras oder Gestrüpp bedeckt sind. 
Die W iederaufforstung  der W älder dürfte riesige K a­
p ita lien  und  die A rbeit v o n  Generationen erfordern; 
v ie le s  is t fü r im m er verloren .
Die Folgen der A bholzung gehen ü b e r den V erlust 
des w ertvo llen  H olzes w eit hinaus. Die Erosion durch 
W asser und  W ind  nim m t außergewöhnliche Form en 
an ; selbst Ä nderungen  klimatischer A rt sind zu b e ­
fürchten. Es geh t um  die Existenz des Landes; denn 
das Leben des Baumes is t unlösbar verbunden  m it 
dem  Leben des Bodens, m it der Tier- und  Pflanzen­
w elt und  so m it d e r Existenz des M enschen. W asser 
is t B rasiliens w ertvo llste  Reserve, es muß d iese  Re­
se rve  schonen und  erneuern , oder es w ird  zugrunde 
gehen.
D en führenden  M ännern  Brasiliens sind diese Zusam ­
m enhänge keinesw egs unbekannt, w enn sie ih r 
A ugenm erk  auch m ehr auf den M arkt d e r A grarp ro ­
dukte  und  auf die technischen Fragen der M echanisie­
rung, der künstlichen Bewässerung und  des Boden­
schutzes richten. Zahlreiche Politiker und  Fachleute

der L andw irtschaft fo rdern  eine rad ikale  N euo rien tie­
rung. Die Problem e sind jedoch sehr kom plexer N atur, 
und e in  W echsel der Politik  w ird  nicht v o n  heu te  auf 
m orgen erfo lgen können.
V or allem  is t jegliches Program m  zur E rneuerung  der 
brasilian ischen  Landw irtschaft in  hohem  M aße k a p ita l­
abhängig. Im  Inland  können  diese K apitalien  w eder 
genügend  schnell noch in ausreichenden M engen auf­
gebracht w erden; daher blickt B rasilien auf das A us­
land. A usländisches K apital könn te  zw eifellos e ine  
lohnende A nlage in  B rasilien finden. Jedoch scheinen 
sich p riv a te  K apita lien  nicht m ehr für den A grarsek ­
to r zu in teressieren . N ur w enige A usländer be tä tigen  
sich auf diesem  G ebiet und  a rb e iten  zum  Teil überaus 
erfolgreich. V or kurzem  h a t die am erikanische E xport­
im port-B ank der neugeg ründeten  brasilianischen 
„Bank für w irtschaftliche E ntw icklung“ einen  18 Mill. 
D ollar-K redit zur V erfügung  gestellt, d er zum  A nkauf 
landw irtschaftlicher M aschinen in  den USA., besonders 
für W eizen- und  R eisproduktion, ve rw en d e t w erden 
soll. N ach Z eitungsm eldungen so llen  zunächst T rak­
to ren  und  M äh-, Dresch- und  M ehrzw eckm aschinen e r­
w orben  w erden. Im übrigen  aber besteh t b isher keine 
große N eigung, K redite nach B rasilien einfließen zu 
lassen. D er gesam te F ragenkom plex der A nlage und 
der Rückzahlung solcher K redite is t b isher von  der 
b rasilianischen R egierung noch nicht zu r Z ufrieden­
he it ausländischer K ap ita lgeber geregelt w orden. 
Dabei is t es offensichtlich, daß diese Problem e d rin ­
gend d e r Lösung bedürfen, w enn  noch e rn s te re  Schä­
den verm ieden  w erden  sollen. Auch die S tudiengruppe 
Schw eizer B ankdirektoren, d ie  M itte  O k tober v e rg an ­
genen Jah res  B rasilien besuchte, äußerte  offen ih r Er­
staunen  darüber, „daß B rasilien dem  ausländischen 
K apital nicht b esser d ie T ore öffnet, dam it es te il­
nehm en k an n  an se iner Entw icklung". Die reserv ie rte  
H altung  d ieser G ruppe h a t besonders in  Säo Paulo 
großen Eindruck gemacht, und  die b rasilianische Re­
g ierung  scheint nunm ehr e in e r  k la ren  S tellungnahm e 
nicht länger ausw eichen zu können. E inw anderungs­
lustiges K apita l is t reichlich vorhanden , und  die M ög­
lichkeiten, die B rasilien b ietet, sind m annigfaltig.

Entwicklungsprobleme der Südafrikanischen Union
Erich Bendheim, Johannesburg

E ine ob jek tive  B etrachtung der w irtschaftlichen 
Entw icklung S üdafrikas muß von  der Tatsache 

ausgehen, daß w ährend  der Kriegs- und  N achkriegs­
periode  das Tempo der w irtschaftlichen Entwicklung 
e ine  außerordentliche Beschleunigung erfahren  hat. 
D iese E xpansionstätigkeit spiegelt sich in  dem M ark t­
w ert vo n  G ütern  und  öffentlichen D ienstleistungen 
w ider, d e r e ine S teigerung  von 395 Mill. £  im Jah re  
1939 auf 1 215 Mill. £  im  Jah re  1951 aufw ies. In  A n­
betrach t der a llgem einen A ufw ärtsbew egung des 
P re isn iveaus w äre  die Annahme e iner jährlichfen 
W achstum srate  v o n  11 "/o zwar e tw as grob, jedoch

dürfte sich nach vorsichtigen Schätzungen d e r G e­
sam tw ert der P roduktion  im fraglichen Z eitraum  um  
m ehr als das D oppelte erh ö h t haben.

EXPANSION DER VERARBEITUNGSINDUSTRIEN 
W eitreichende S truk tu rveränderungen  d e r  südafrika­
nischen W irtschaft w aren  für die S te igerung  der Er­
zeugungskapazitä t und  des V olkseinkom m ens v e r ­
antw ortlich. Um d iese V erlagerung  vo ll verstehen  
zu können, muß darau f h ingew iesen  w erden, daß es 
v o n  je h e r  das grundsätzliche B estreben südafrika­
nischer W irtschaftsführer w ar, die ökonom ische Basis 
des Landes zu v e rb re ite rn  und  sie nicht vo n  den
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